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Wochenblatt 


Dieſes Blatt erſcheint allwöchentlich 
Freitags ineiner Nummer, und zwar meh⸗ 
rentheils in einem Doppelbogen größten 
0 . Der Subſcriptionspreis bes 
trägt für das Vierteljahr nur 73 Sgr., 
9 aber koſtet das Blatt 1 & 

erate werden ſpäteſtens bis Don: 
nerstag Mittag 12 Uhr angenommen: in 
Oels in der Expedition dieſes Blattes, 
in Poln. Wartenberg und in Kempen in 
der Stadtbuchdruckeren. Die Inſertions⸗ 
gebühren betragen pro Zeile nur 1 Sgr. 
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Gin Boltsblast 
zur Erheiterung, Unterhaltung, Belehrung und Nachricht. 
(Redaction, Schnellpreſſen-Druck und Verlag von A. Ludwig.) 


ee Quartal. 


für das fürſtenthum Oels. 


bei Wiederholungen jedoch bloß die Hälfte. 
— Unentgeldlich werden in demſelben 
aufgenommen: Mittheilungen von be⸗ 
merkenswerthen Ereigniſſen aller Art 
5 B. von verdienſtlichen Handlungen, 

rfindungen, Entdeckungen und ſelte⸗ 
nen Funden, Jubiläen, Natur- Grſchei⸗ 
nungen, Feuer⸗ und Waſſer⸗ Schäden, 
Hagel: u. Gewitter⸗Schlag und anderen 
Unglücksfällen, von merkwürdigen Gebur⸗ 
— ten und Todesfällen ꝛc., um deren Mitthei⸗ 
* lung die Redaction ganz ergebenſt bittet. 


N 48. 


Hiſtoriſches Tages Regiſter der 
Vorzeit. (Zweite Folge.) 


D. 26. Nov. 


1438. 


D. 27. Nov. 


1813. 


D. 28. Nov. 


1812. 


O. 29. Nov, 


1807. 


D. 30. Nov. 


1656. 


D. I. Dec. 


1813. 


D. 2. Dee. 


1805. 


48 ſte Woche. 


(Kaiſer Albrecht von Oeſterreich 
mit ſeiner Gemahlin in Breslau 
gehuldigt.) 

(Danzig kapitulirt.) 


(Rüuckzug der Franzoſen über Be⸗ 


rezina.) 

(Portugals Königs» Familie ſchifft 
nach Braſilien.) 

Gemahlin des regierenden Herzogs 
Sylvius Friedrich zu Oels, — 
Eleonore Charlotte, — Prinzeß, 
Tochter des Herzogs Georg Con⸗ 
ſtantin zu Wuͤrtemberg-Mompelgard 
geboren. 

(Etrichtung eines Seminars für 
gelehrte Schulen zu Breslau (2)) 
(Napoleon ſiegt bei Auſterlitz.) 


Beim Wein wird mancher Freund gemacht, 
Beim Weinen auf die Prob” gebracht. 


Man mißt den Menſchen nicht nach der Elle aus: 
Oft hat ein großer Geiſt ein kleines Haus. 


Dein Wiſſen iſt ein blöder Unverſtand, 
Dafern es nicht auch Andern wird bekannt. 


— — 


Gebet eines armen Dichters. 


O Herr! ſo betet Trips, der armen Dichter einer, 
Mach' großer meinen Witz, und meinen Magen 


kleiner. 


— — 


Freitag, den 26. November. 


Plasderſtübch 


Geehrter Herr Redakteur! 


Die geſtern zuerſt genoſſene Oeffentlichkeit in den Sitzungen der Stadtverordneten iſt von 
entſcheidendem Einfluſſe fo auf den ferneren Gang der ſtaͤdtiſchen Verwaltung wie auf die Entfal⸗ 
tung des Buͤrgerſinnes. Die rechte Oeffentlichkeit kann freilich keine Einrichtung geben. Bleiben 
die Sitzungen unbeſucht von der Buͤrgerſchaft und die Verhandlungen ohne Theilnahme, fo iſt wenig 
geändert. Aber an uns Allen iſt es, dazu zu thun, daß Dies nicht ſtattfinde. Vor Allem aber iſt 
die Preſſe befähigt und berufen, dafur zu forgen, daß die ſtaͤdtiſchen Angelegenheiten in Wahrheit 
oͤffentlich, d. h. Angelegenheit Aller werden. Daher werden Sie es wohl ſelbſt als Pflicht fuͤr Ihr 
Blatt betrachten, für die Oeffentlichkeit des in den Stadtverordneten⸗Sitzungen Verhandelten mitzu⸗ 
wirken und Berichte darlıber in Ihr Blatt aufnehmen. 

Aber ein öffentliches Blatt ſoll die oͤffentliche Meinung nicht bloß mit Stoff verſehn, es 
ſoll dieſelbe auch vertreten. Schon vor 4 Jahren ſprach der Unterzeichnete in einem laͤngern Aufſatze, 
in welchem er die Oeffentlichkeit der Stadtverordneten ⸗Verſammlungen feinen damaligen Mitbürgern 
empfahl, ſeine Ueberzeugung aus: „ein Gericht moͤchte ſein, dem die Stadtverordneten Rechenſchaft 
geben muͤßten, das nicht ſoleicht beſtochen wird und das von keiner Regierung und von keinem Ma⸗ 
giftrat Befehle annimmt: Die oͤffentliche Meinung.“ Wer zu derſelben ſprechen will, hat 
nicht noͤthig, ſich darauf zu beſchraͤnken, daß er die Verhandlungen der Stadtverordneten mittheilt; 
er darf fie auch beurtheilen. Dieſes Recht nimmt der Unterzeichnete in Anſpruch, wenn er, was 
jetzt an der Zeit ſcheint, verſucht, die volle Oeffentlichkeit auf die ftädeifchen Angelegenheiten zu leiten, 
wozu die geſetzliche Oeffentlichkeit der Sitzungen Befugniß giebt. z 

Sind Sie, und iſt Ihr Publicum damit einverſtanden, fo dürften. oͤftere, wenngleich nicht 
regelmäßige Berichte und Beſprechungen über das Verhandelte dieſem erſten Verſuche folgen. 

5 A. R. 


Den 19. November war die erſte oͤffentliche Sitzung der Stadtverordneten hier am Orte. 
Gewählt war dieſer Tag zum Gedaͤchtniß des 19. Novembers 1808. Verſammelt waren die Stadt: 
vetordneten vollzaͤhlig bis auf Einen, der Magiſtrat vollzaͤhlig, inſoweit er es jetzt iſt. Der Raum 
für die Zuſchauer iſt durch Schranken geſondert, natuͤrlich etwas beſchraͤnkt; er mag etwa 70 Per⸗ 
fonen faſſen können. Deßhalb hatte für dies Mal der Zutritt muͤſſen auf die durch Karten Berech— 
tigten beſchränkt bleiben; es waren anweſend etwas über 50, darunter mehrere Nachbarn aus Bern: 
ſtadt, die wohl durch eigne Anſchauung die Einrichtung wollten beurtheilen lernen, aber von hieſigen 
Bürgern kaum zwanzig. Die Sitze der Zuhörer find fo zweckmaͤßig, als moͤglich angebracht, 
(vielleicht bliebe jedoch zu wuͤnſchen, daß fie etwas erhöht wären z) einige Unbeguemlichkeiten wurden 
nut durch die leidige Sitte hervorgebracht, daß die Zuerſtkommenden ſich nicht nach hinten hin ſetzen, 
ſondern vorn ſitzen bleiben, wodurch den Spaͤterkommenden der Zugang zu den ledigen Plaͤtzen ab⸗ 


geſchnitten wird. a 
Der Stadtverordneten-Vorſteber Herr Gerichtsroth Kleinwaͤchter eröffnete die Sitzung durch 


Ein Wort über Erziehungs = Anftalten. 
f g (Schluß.) 

Aber ſolche Menſchen kommen auch aus den 
vornehmen Familien. Der Hauptunterſchied pflegt 
nur darin meiſt zu liegen, daß man mit dem 
Kinde hoͤhern Standes, wenn es entartet, mehr 
Nachſicht hat, ſeine Fehltritte leichter zudeckt, waͤh⸗ 
rend das Kind der Armen wenig Erbarmen findet 
und allerwaͤrts ſogleich mit ſeinen Fehlern verſto— 
zen wird. Der Fluch, der auf der Armuth in 
unſeren gefelligen. Verhaͤltniſſen laſtet, macht ihre 
Laſter groͤßer und ſchwaͤrzer in den Augen der Welt. 
An ſich ſind die Menſchen in allen Haͤuſern Men⸗ 
chen, und der Engel der Liebe kehrt wohl fo oft 
unter niederm Dache ein, als er durch hohe Pors 
tale tritt. Darum meine ich, ſei man manch⸗ 
mal zu taſch in ſeinem Urtheile, indem man 
fürchtet, die Kinder ſeien verlaſſen und verſaͤumt, 
wo die Liebe nicht mit feiner, zarter Sitte aufs 
tritt. 

Nun nimmt man ſolche Kinder in eine Er⸗ 
ziehungsanſtalt, verpflanzt ſie aus ihrem natürlis 
chen Boden in einen kuͤnſtlich hergeſtellten, pflegt 
fie an kuͤnſtlicher Wärme, nachdem man ihnen ihre 
Sonne genommen, ſei es auch nur eine Sonne, 
wie man ſie in Groͤnland hat. Mit Kunſt will 
man aus ihnen machen, was man der Hand der 
Natur nicht zutraute. Ein ſchwacher Menſch ſagt 
zum andern Schwachen: Gieb her Dein Kind, 
ich glaube, beſſer zu fein, als Du; ich will vers 
ſuchen, daſſelbe in meiner Anſtalt hoͤher zu bilden, 


* 


als es unter Deinen Haͤnden gebildet werden kann; 


ich bin zwar nicht Vater zu dem Kinde und hade 
keine Mutter fuͤr daſſelbe, aber ich will verſuchen, 
ihm Vater» und Mutterliebe zu erſetzen. Das 
iſt doch gewiß ſchon eine kuͤhne Rede. Weißt Du 
wirklich, daß das Kind ſo ſehr gefaͤhrdet iſt? Denke 
nur zuruck an Deine Jugend unter ganz anderen 
Verhaͤltniſſen! Vielleicht findeſt Du da auch Ge⸗ 
danken und Schritte, die, wenn ihre Ausfuͤhrung 
nicht gehindert, ihre Folge nicht ſchnell abgeſchnit⸗ 
ten worden waͤre, Dich auf eine nicht viel andere 
Stufe geſtellt haben wuͤrden, als das gefaͤhrdet 
ſcheinende Kind jetzt einnimmt. Was wuͤrde aus 
Dir geworden ſein, wenn man Dich damals, wo 
Du doch eben nur leichtſinnig, unverſtaͤndig der 
Sinnlichkeit etwas zu viel Raum ließeſt, haͤtte 
Deinen Eltern entziehen und in eine Anſtalt brin⸗ 
gen wollen, die zur Erziehung von halbverlornen 
Kindern beſtimmt iſt? — In der Anſtalt werden 
aber die Kinder nichts Schlechtes hoͤren und ſehen, 
ſagt man. Doch das iſt zu viel geſagt. An je⸗ 
der Anſtalt arbeiten Menſchen, Menſchen, die, 
wie alle andern, zwiſchen gut und ſchlecht ſchwan⸗ 
ken, die, wenn auch grober Fehler nicht ſchuldig, 
ihre Maͤngel haben, ihre Fehltritte begehen und 
dem Auge der Kinder damit nicht verborgen bleiben. 
Wer kann wiſſen, ob die Schwaͤche des Erziehers 
ein minder verfuͤhreriſches Beiſpiel für ein junges 
Herz iſt, als der auffallende Fehler ſeines Vaters? 
Es kommt dazu, daß das Beiſammenleben der 
Angeſtellten in ſolchen Erziehungshaͤuſern reich an 
Verſuchungen zu Unrecht iſt. Den Vorgeſetzten, 
meiſt mit hoher Gewalt bekleidet, lockt Herrſch⸗ 
ſucht, die Unterbeamten, denen meiſt bei kargem 
Gehalte viel fremdes Gut anvertraut werden muß, 


an und für ſich zur Heftigkeit anſporne. 


einen anſprechenden und zweckmaͤßigen Vortrag. Er wies hin auf den Segen der Oeffentlichkeit im 
Algemeinen, begrüßte die Oeffentlichkeit der Stadtverordneten » Verhandlungen als erſte Frucht des 
vereinigten Landtags und verlas die Königl. Cadinetsordre, welche dieſelbe genehmigt. Weiter zeigte 
er, wie ſie die Vollendung der Staͤdteordnung ſei, welche an die ſem Tage vor 39 Jahren von Königl. 
Hand vollzogen worden ſei, dieſer koͤſtlichen Frucht der Ungluͤckszeit von 1806 — 07, und gedachte 
dankbar der hochverdienten Maͤnner, denen Preußen ſeine Wiedergeburt verdankt, v. Schrötter's und 
vor Allen v. Stein's, deſſen Bild unter dem des Verleihers der Staͤdte-Ordnung aufgehaͤngt war. 
Die Vorzüge der Oeffentlichkeit der Stadtverordneten-Verhandlungen legte er dar in dem 
Einfluſſe auf die Zuſammenſetzung der Verſammlung durch die Wahlen, welche von nun ab 
nur auf Befaͤhigte fallen würden; in der Anſpornung für die Verſammlung ſeldſt, vor der öffentlis 
chen Meinung ſich mehr zuſammenzunehmen, und forgfältiger um Erwerbung der noͤthigen Einſichten 
zu bemühen; in der Vereinfachung des Geſchaͤftsganges zwiſchen Magiſtrat und Stadtverordneten. 
Dabei wies er die Bedenken zurück, als koͤnne die Anweſenheit der Magiſtratualen nachtheilig ein⸗ 
wirken, weil weder der Magiſtrat feine Stellung verkennen, noch die Verſammlung ſich ihrer Seldbſt— 
ſtaͤndigkeit begeben oder ſich einſchuͤchtern laſſen wuͤrde. Er ſchloß mit einem Danke gegen den Koͤ⸗ 
nig, den Verleiher dieſer neuen Freiheit, und gegen den Magiſtrat, der fo bereitwillig auf die neun 
Ordnung eingegangen ſei. i 
Hierauf ſprach Heir Buͤrgermeiſter Thalheim ernſte und wohlzubcherzigende Worte. Er 
wies hin auf die Bedenklichkeiten, die die neue Einrichtung mit ſich bringe. An und für ſich ſei 
bei unvermeidlichem Gegenſatz von Anſichten und Willen oft Gefahr, perfönlih den Gegner zu ver 
letzen; jede öffentlich zugefügte Verletzung aber treffe doppelt. Leicht entſchuldige man wohl auch 
die Verletzung eines Andern mit der Nothwendigkeit der Pflichterfuͤllung; doch biete dieſe gewoͤhnliche 
Redensart die Gefahr, daß man ſich ſelbſt zu leicht damit deruhige, um ſo mehr, da Widerſpruch 
Darum ſei Leidenſchaftsloſigkeit (nicht todtes, ſeelenloſes 
Treiben) und Billigkeit die erſte Nothwendigkeit. Die Erfahrung ſelbſt zeige, daß gerade jetzt dei 
einem ſehr angenehmen Verhaͤltniß zwiſchen Stadtverordneten und Magiſtrat ſchwierige Differenzen 
mit Ruhe und Wuͤrde abgewickelt worden ſeien, eben weil dieſe Nothwendigkeit beobachtet worden. 
Zweitens aber ſei Offenheit und Wahrheit Erforderniß; hiernach wuͤrden ſich die geheimen Abſtim⸗ 
mungen ſchwer beibehalten laſſen, auch unnuͤtz werden, weil doch hoffentlich Niemand fuͤr Das ſtim⸗ 
men werde, wogegen er geſprochen. Allerdings ſei in einer kleinen Stadt die Oeffentlichkeit doppelt ) 
ſchwierig; denn faſt jedes allgemeine Intereſſe berühre auch perſoͤnliche Intereſſen oder die von Bes 
kannten und Freunden. Aber gerade hierin diene die oͤffentliche Meinung als Gegenwicht gegen per- 
ſoͤnliche Ruͤckſichten und dieſe oͤffentliche Meinung vertraten ja die Zuhörer. Auf dieſe Schwierigkeiten 
habe der Redner nicht um feiner felbft noch um des Magiſtrats willen aufmerkſam gemacht, ſondern 
damit die ſchoͤne neue Freiheit durch keine flörenden Folgen getrübt werde. Auch dieſer Vortrag 
ſchloß mit kraͤftigen Wuͤnſchen für das Gedeihen der neuen Einrichtung. 


Hierauf erfolgte das Verleſen des Protokolls der letzten Sitzung, und nach theils unbedeuten⸗ 
den theils rein perfönlichen Angelegenheiten eine Verhandlung über den Anſpruch einiger hieſiger 
Buͤrger, zur Jahrmarktszeit Buden vor ihren Haͤuſern theils ſelbſt zu errichten und zu vermiethen, 
theils nicht errichten laſſen zu duͤrfen. Die Verſammlung beſchloß auf den Antrag des Magiſtrats, 
dieſe Anſpruͤche nicht anzuerkennen — aus Gruͤnden, die dem Referenten nicht recht klar geworden 
ſind. Wenn er jedoch recht verſtanden hat, daß „der Budenpaͤchter die Buden ſetzen darf, wo und 
wie er will,“ fo mochte dieſe Einrichtung bedenklich erſcheinen. Denn auf dieſe Weiſe bleibt dem 
bloßen Ermeſſen des Budenpaͤchters ein ſehr bedeutender Einfluß auf den Geſchaͤftsbetrieb der Ladens 
beſitzer am Ringe uͤderlaſſen. Dies iſt jedoch nur Sache der Billigkeit; bei der diesmaligen Ent⸗ 
ſcheidung handelte es ſich nur darum, ob ein Recht obwalte. — Ein Antrag des Magiſtrats fuͤr 
den Fall, daß die Theurung wieder ſolche Maßregeln nöthig mache, wie vergangnes Jahr, ihn zum 
Ankauf von Lebensmitteln zu bevollmaͤchtigen, behufs billigerer oder unentgeldlicher Ablaſſung an die 
Armen wurde abgelehnt; denn erſtens ſei die Noth nicht ſo groß, wie vergangnes Jahr, namentlich 
nicht auf dem Lande, und die jetzigen hohen Preiſe ſeien nicht natuͤrlich, müßten auch binnen 4 Wo: 
chen fallen; und zweitens ſei grundſaͤtzlich zu vermeiden, daß die Armuth nicht verwöhnt werde, auf 
Öffentliche Hilfe zu rechnen. Doch wurden von der andern Seite erhebliche Gründe angeführt: daß 
die Kartoffeln, die Hauptnahrung der aͤrmeren Klaſſe, noch ſchlechter und theurer ſeien, als voriges 
Jahr; daß die aͤrmere Klaſſe ſchon durch die vorjährige Noth gaͤnzlich erſchoͤpft ſei; und daß, wenn 
fpäter Huͤlfe nöthig werde, die unvermeidlichen Vorbereitungen dieſelbe um mehrere Wochen verſpaͤti⸗ 
gen wuͤrden. Dem Referenten ſchien es, als ob dieſe Gruͤnde durch den ablehnenden Beſchluß mehr 
beſeitigt, als widerlegt worden ſeien. — Der naͤchſte Antrag erregte die lebhafteſte Theilnahme, auch 
der Zuhörer, welche zum Theil mehr als billig ſich an der Debatte betheiligten; denn es wurde oft 
ſchwer, die in der Verſammlung vorgebrachten Gruͤnde zu verſtehen, weil verſchiedene Zuhörer ihre 
eignen Gründe zu lebhaft ihren Nachbarn entwickelten. Der Magiſtrat theilte die ſchon veröffentlichte 
Regierungsverfuͤgung mit, betreffend die Abſchaffung aller Schindeldaͤcher binnen 10 Jahren. Hieran 
knuͤpfte er den Vorſchlag, zum Bau maſſiver Haͤuſer aufzumuntern, indem die Stadt gleichſam als 
Prämie Denen, die maſſiv bauen, die Ziegeln aus der ſtaͤdtiſchen Ziegelei zum Selbſtkoſtenpreiſe 
uͤberlaſſe und die ſtaͤdtiſchen Abgaben zum Theil erlaſſe. Dieſer Antrag fand in ſeiner Allgemeinheit 
keinen Anklang; es wurde angeführt, daß die Beguͤnſtigung nur den Wohlhabenderen zu Theil wer⸗ 
den koͤnne, weil nur Dieſe neu zu bauen im Stande ſeien; daß der zweite Vorſchlag die Laſt auf 
die Unvermoͤgenden wälzen wuͤrde; und daß die etwa jährlich in der ſtaͤdtiſchen Ziegelei angefertigten 


\ 


find in Gefahr zu weit zu greifen; die Ordnung 
geſtattet gewöhnlich nur dem Director das Straf⸗ 
recht, doch beſchleicht den Untergebenen die Leiden⸗ 
ſchaft im Verkehre mit den Zoͤglingen, und er 
ſtraft ſo heimlich, daß ſeine Begegnung wie Heim⸗ 
tuͤcke erſcheint. Wie häufig. habe ich in ſolchen 
Anſtalten Neid, Haß, Zwietracht, Traͤgheit, Will⸗ 
führe und noch Schlimmeres geſehen! Ach, Ihr 
ſchwachen Menſchen, bildet Euch doch nicht ein, 
nur reine, treue reine Seelen zu dem Werke 
der Erziehung finden zu wollen! Die naͤmliche Uns 
vollkommenheit, die das haͤusliche Leben durchzieht, 
wird in Eure Anſtatten kommen, wo Vater- und 
Mutterliebe doch nicht ſein koͤnnen, und in wel⸗ 
chem Grade — das koͤnnt Ihr niemals berechnen. 
Es kann ſo ſchlimm ſtehen, als im ſchlimmſten 
Hauſe; und: die Frage wird blos ſein, ob die, 
ſoſtematiſche Ecziehungskunſt mehr zu leiſten ver⸗ 
mag, als die naturliche Elternliebe, der Zwang 
mehr, als die Freiheit. 1 


Doch ich gebe zu, daß ſich Falle finden, wo 
eine Verpflegung des Kindes auf fremdem Boden 
unerlͤͤßliche Pflicht fe Menſchenfreunde iſt. Was 
fol dann geſchehen? Dann moͤchte ich allen An⸗ 
ſtalten die freie Verpflegung in Familien mit 
wohlgeordneter Aufſicht vorziehen. Es giebt zwar 
feinen Anſtoß, daß ſich zu dieſem Zwecke Haͤuſer 
für Geld aufthun; die Beſorgniß erwacht da ſchnell 
und meint, viel Heil werde da nicht zu erwarten 
ſein. Aber wir muͤſſen billig fein! Wer an der 
Erziehungsanſtalt arbeitet, thut Dieß auch nicht 
umſonſt. Es wird auch zuzugeſtehen ſein, daß 
in ſolchen Familien, wo man Kinder für Geld 
in Zucht nimmt, die Intelligenz mehrentheils nicht 
von beſonderer Erheblichkeit ſein werde. Abet der 
praktiſche Verſtand kann da fein, der nicht ſelten 
alle Theorie uͤberkietet, der namentlich auf junge 
Gemuͤther nicht leicht “einen Einfluß entbehrt, der 
weniger zielt, aber richtig trifft. Das Gute hat 
indeß gewiß eine ſolche Erziehung im Familien⸗ 
kreiſe, daß das Kind nicht vom gewohnlichen Le⸗ 


bensgange abgeſondert und nicht auf einem künſt⸗ 


lich hergeſtellten Boden erzogen wird, um von 
dieſem erſt fpäter wieder dahin verpflanzt zu wer⸗ 
den, wo der Boden nicht fo ſorgſam ausgeſucht 
und vor Sturm und Wetter nicht geſchirmt werden 
kann. Den Verhaͤltniſſen, in denen die Kinder 
ſich ſpater bewegen ſollen, wachſen ſie ſogleich 
zu; und der Baum, ſagt der Bauer, det auf 
meinem Boden wuchs, iſt mir viel lieber, als der, 
den ich aus des Gaͤrtners Baumſchule hole, wenn 
er auch nicht fo ſchlank gewachſen iſt. Es iſt wohl 
auch eine fremde Staͤtte, auf welche dann das 
Kind verſetzt wird; aber es ſteht doch im Fami⸗ 
lienkteiſe, es hat feine Freiheit und wird von Jahr 
zu Jahr mehr Kind im Haufe, findet ein Mut⸗ 
terberz - findet einen Vater wieder, bekommt eine 
Heimath. Unvollkommen wird Manches bleiben; 
aber in der Freiheit gleicht ſich alles Unebene leich 
ter aus, wird alles Unvollkommne leichter getra⸗ 
gen. Das Kind iſt Zeuge von dem freien Leben 
der Liebe, nimmt Theil daran; es ſpielt draußen 
mit anderen Kindern in friſcher, freier Luſt, es 
geht mit ihnen in die Schule, es ſucht ſich feine 
Genoſſen, es entwickelt ſich auf natürlichem Wege. 
Gegen ungerechte, liebloſe Behandlung, die nicht 
blos die Folge einer leidenſchaftlichen Aufwallung 


* 

200,000 Stück Ziegeln nur für Wenige ausreichen würden, daß alſo bei einer Verminderung des 
Preiſes um 2 Rthlr. pro mille die Stadtkaſſe binnen 10 Jahren 4,000 Rthlr. einbüßen würde, 
ohne weſentlichen Nutzen. Dem Referenten ſchien hierbei der Nutzen nicht hoch genug angeſchlagen 
zu werden, daß durch Neubauten in den gefaͤhrdetſten Stadttheilen wenigſtens der Zuſammenhang 
der Schindeldaͤcher unterbrochen würde. Die Verſammlung lehnte den zweiten Punkt ab; den erſten 
betreffend behielt fie ſich für jeden einzelnen Fal den Beſchluß vor, Lebhafte Aufregung erregte nun 
der daran geknuͤpfte Antrag des Stadtverordneten Herrn Oelsner: Die Regierung um Zurück⸗ 
nahme der betreffenden Verfügung zu bitten; dieſelbe ſei gefaͤhrlich, indem fie. für 
Schlechtgeſinnte Anreiz zur Brandſtiftung enthalte; druckend, weil fie die nicht maſſiven Haͤuſer um 
die Hälfte entwerthe, und für Oels binnen der gefegten Zeit unausführkar. Letztere Anſicht unter⸗ 
ſtuͤtzte ein magiſtratualiſchet Vortrag, wonach von 342 Beſitzern nicht maſſiv gedeckter Haͤuſer bereits 
326 zu Protokoll dernommen worden waren und darunter nur 20 ſich zum Bauen bereit erklart hatten; 
306 hatten erklärt, ihre Haͤuſer truͤgen keine maſſiven Dächer, und zum Neubau ſeien fie unvermö- 
gend. Dieſe letztere Angabe wurde auch als wenigſtens für die Meiſten richtig beſtaͤtigt. Zwar wur: 
de mehrſeitig die Hoffnung ausgeſprochen, Seitens der Regierung wuͤrden Vorſchuͤſſe zu Neubau⸗ 
ten bewilligt ober wenigſtens Vorſchüſſe aus ſtaͤdtiſchen Kaſſen garantirt werden; aber die Verſammlung 
ſchien wenig auf ſolche Hoffnung zu bauen; denn ſie erhob faſt einſtimmig den Antrag zur Petition. 
Die folgenden Verhandlungen waren von geringerer Bedeutung. Verleſen wurden zum Schluß die 
eingeholten Gutachten über. die, durch Bittſchrift beantragte parcellenweiſe Verpachtung des Stadtvor⸗ 
werks. Dieſe hoͤchſte wichtige Verhandlung dürfte die näaͤchſte Sitzung beſchaͤftigen. 

Im Allgemeinen war der Eindruck der ganzen Sitzung erfreulich. Anfangs wurde allerdings 
von Seiten der einzelnen Stadtverordneten nicht viel geſprochen; abet eigentliche Befangenheit war 
nicht zu bemerken. Die Art und Weiſe der Theilnahme des Magiſtrats an den Verhandlungen hat, 
wie man muͤndlich erfahrt, Manche befremdet — aber gewiß mit Unrecht. Eine Art parlamentariſcher 
Sitte und die etwa noͤthig werdenden Grenzen dieſer Betheiligung kann erſt die Erfahrung kennen 
und beurtheilen lehren. Vielleicht giebt dieſes Verhaͤltniß Stoff zu einer kuͤnftigen ausführlichen Be⸗ 
ſprechung in dieſem Blatte. Die heutige iſt ausführlich genug geweſen. A. R. 


Oels, den 23. November 1847. 

Geſtern fuhr ich mit der Morgenpoſt nach Breslau. Ich hatte bei dieſer Fahrt Gelegen⸗ 
heit die Unhoͤflichkeit eines hieſigen Poſtunterbeamten kennen zu lernen. Von dem betreffenden Poft: 
Sekretair war ein Platz doppelt vergeben und dieſer von einer Dame bereits eingenommen worden 
als er von einem Herrn, der ſich das Billet bereits Sonnabend gelöfet zu haben angab, ebenfalls 
beanſprucht wurde. Die Dame wollte — auf die in ihrem Billet verzeichnete Nummer fußend — 
nicht ſogleich den nicht eben freundlichen Anordnungen des Wagenmeiſters Folge geben, mußte aber 
die Verwegenheit ſich auf ihr Recht zu berufen hart buͤßen, indem fie vom Wagenmeiſter mit den 
harten Worten angeſchrieen wurde: 2 n * 8 

g „Wenn Ste nicht gleich Platz machen, fo werde ich andere Maßregeln ergreifen.” 
Referent erlaubt ſich zu fragen, was konnten dies wohl bei einem Verſehen von Seiten 
des Poſtamtes fuͤr Maßregeln gemefen ſein? Doch nicht etwa Handgreifliche? 


1 s Medzibor, den 21. November 1847. 

Vor einigen Wochen ſtellte ſich ein junger fremder Mann bei einem in hieſiger naͤchſtet 
Umgegend wohnenden Gaſtwirthe ein, und ſuchte ſich durch fein zuvotkommendes Benehmen fo ein⸗ 
zuſchmeicheln, daß ihm gegen verſchiedene bereitwillige Hüͤlfeleiſtungen ein laͤngerer Aufenthalt geſtattet 
wurde. Er gab an, ſich in der Umgegend bei einer Herrſchaft als Kutſcher vermiethet zu haben, und 
brachte endlich den Gaſtwirth durch vielerlei Vorſpiegelungen dahin, ihm ſein Pferd und Wagen zu 
borgen, mit welchem er angeblich nach Oels fahren wollte, um ſeine im daſigen Eliſium zuruͤckgelaf⸗ 


ſenen Kleidungsſtuͤcke zu holen; auch wollte er nebenbei auf dem Ruͤckwege ein etwas außet dem 


Wege gelegenes Dorf paſſiren, um feine Schweſter zu beſuchen, und 20 Rehlr., die fie ihm schulde, 
mitzubringen, die der Gaſtwirth als ein Darlehn in Empfang nehmen, und damit einen kleinen 
Handel entriren ſollte. Bei ſolchen Angaben, die der Wahrſcheinlichkeit durchaus nicht entbehrten 
ließ ſich der Gaſtwirth überreden und uͤbergab ihm, wahrſcheinlich ſich auf fein Geſchaft feier. 
Wagen und Pferd, und obenein noch weniges Reiſegeld. Der Fremde führt fort, es verſchwindet 
ein Tag nach dem andern, endlich eine ganze Woche, doch wer nicht zurückkommt, iſt der rͤͤthfelhafte 
Fremde. Der Gaſtwirth iſt außer ſich, reiſt nach, doch naturlich ohne Erfolg, er weiß ſich das Mars 
ſchwinden bes Fremden nicht zu erklaren, bis er endlich erfahrt, daß derſelbe das Pferd in Oſtcowo 
verkauft, und den Wagen unverkauft dort zurüuͤckgelaſſen habe. 


Kempen, den 12. November 1847. 

Alſo von den fo mancherlei Beſchwerlichkeiten wollte ich berichten, denen man hier noch fo 
häufig begegnet. Aber glauben Sie mir ſicherlich, daß ich um den Anfang verlegen bin, und daß 
ich, wollte ich eine gewiſſe ſyſtematiſche Zuſammenſtellung und Aufeinanderfolge beobachten, den ſchoͤn⸗ 
ſten Theil meiner Muße dazu verſchwenden müßte, die man weit beſſer verwenden kann. Ich ſehe 
ſchon, Ihr Setzer hat „verſchwenden“ geſetzt, als wenn er's wüßte, daß man hier, um die aller⸗ 
geringſte Kleinigkeit zu ordnen, Wochen, Monate und Jahre lang ſprechen und debattiren, und Tau⸗ 
ſende Bogen Papier verſchreiben, und denunziren und Prozeſſe fuͤhren muß, bevor ſie geregelt wird, 
und dann, nachdem die Berge ſchwanger waren und kreiſten, wird unter heftigen Wehen — die 
Maus geboren. . 2 


iſt, wird die Aufſicht des Geiſtlichen oder Lehrers, 
den man darum erſucht, ſchützen; und mit dem⸗ 
ſelben Gelde, mit welchem man in Anſtalten 10 
Kinder etzieht, wird man in freier Verpflegung 
25 unterbringen. In der Anſtalt iſt Alles ange⸗ 
ſtellt, in freier Verpflegung giebt ſich alles von 
felbft 3° dort iſt Berechnung und Kunſt, hier Na⸗ 
tur und Leben. R. F. 


Aon abet t 


Es pilgern fromm und ſtill durch dieſes Leben 
Drei Schweſtern hold im ſeligſten Verein. 
Ihr Aug' glaͤnzt traͤumeriſch und gottergeben, 
Es iſt fo bimmliſch mild ihr ganzes Sein. 


Wer erſt fie ſah, der fühle fein Herz erbeben, 
Die Seele gluͤht in ihrer Naͤh' fo rein; 

Der Geiſt entflammt zu neuem, edlem Streben, 
Und Himmelsfrieden zieht im Buſen ein. 


Mit ſanftem Finger ſie erregend gleiten 
Harmoniſch Über unſets Herzens Saiten, 

Und ſuͤß und lind, wie Akeolsharfen klingen, 
Erzittern in uns des Gefuͤhles Schwingen. 
Und dieſe Prieſterinnen heil'ger Triebe 

Man nennt ſie Tugend, Kunſt und Liebe! 


Engel mayer. 


Nachſtehender Brief eines deutſchen 1 
derers dürfte ein intereſſantes Bild nordamerikaniſchen 
Stadt: und Hauslebens gewähren, und zur Beur⸗ 
theilung der Hauptfrage einen neuen Belag liefern. 


Newyork, den 15. Auguſt 1847. 


Mein theurer Freund! 

Wenige Monate find zwar erſt verfloſſen, als 
ich Dir in meinem erſten Briefchen die nähern 
Umſtaͤnde meiner Reiſe und Ankunft im andern 
Welttheile mitzutheilen mir erlaubte, gern aber er⸗ 
greife ich aufs Neue die Feder, um mich abermals 
brieflich über meine haͤusliche Einrichtung gegen 
Dich ausſprechen zu koͤnnen, da eine mündliche 


Unterhaltung mir jetzt vom Schickſale nicht mehr 


vergoͤnnt iſt. Ich hoffe, daß Du mich in dieſer 
Ausführung nachſichtig beurtheilen wirſt. Nur 
ein treues Bild fol. fie Dir gewähren, wie man 
auch in dieſer Beziehung eine bittere Taͤuſchung 
erfahren. kann, nur meinen innern Wunſch Dir 
andeuten, wie ſehr ich in mein Heimathland mich 
zuruͤckſehne, in den Kreis auftichtiger treuer Freun⸗ 
de. Wenn Du, lieber Theodor, Dir von dem Le⸗ 
ben in einer Stadt Nordamerika's einen andern 
Begriff, ſei es auch ſelbſt nur in geſelliger Bezie⸗ 
hung, zu machen gedenkſt, fo irreſt Du. Viel zu 
wüͤnſchen laßt es auch hier noch übrig, da jeder 
Stand ſich ſtreng ſondert, ſelbſt der Gewerbeſtand 
unter ſich hiervon keine Ausnahme macht. 

Meine haͤusliche Einrichtung verurſachte mit 
weniger Umſtaͤnde, als ich vermuthet hatte. Meine 
Wohnung nahm ich beſcheiden in meinen Anſpruͤ⸗ 
chen in dem ſuͤdlich gelegenen Theile der Vorſtadt, 
welche ſich freilich nur ſelten einer trocknen Unter⸗ 
lage erfreut. 

Der Wunſch, mit Leuten in Berührung zu 


Das erſte Ungemach, auf das man hier ſtoͤßt, oder beſſer, in das man fo recht gemaͤch⸗ 
lich hineinwatet, iſt der Kot h. — Doch iſt darunter nicht etwa blos das verſtanden, was man 
ſonſt im Leben im Allgemeinen damit bezeichnet, Es iſt vielmehr hier eine Claſſification des Kothes⸗ 
zu genauerer Würdigung deſſelben nothwendig. Denn jede einzelne Klaſſe hat ihre beſonderen Eigen⸗ 
thuͤmlichkeiten, Unausſtehlichkeiten, Ekelhaftigkeiten und dergl. — keiten mehr. — Die erſte Klaſſe 


iſt der gewohnliche Straßenkoth, (Coenum publieum auch — vulgare.) Die Entſtehungsweiſe 


dieſes gewohnlichen Straß enkothes iſt allbekannt. Hier ſcheint jedoch der Boden zu feiner Erzeugung 
ganz befonders geeignet. — Die zweite Klaſſe iſt der in anderen Drten nur in eignes bei den Haͤu⸗ 
ſern dazu errichteten geheimen Privatlocalien, hier aber auf offentlichen Straßen in großen Maſſen 
fabtiziete (ohne Umſchreibung) Menſchenkoth, Excremente (Stercus.) Sein Erſcheinen Hält hier mit 
der täglichen Production der Baͤckerwaaren gleichen Schritt. Die große Menge, auf die man hiet⸗ 
orts in verſchiedenen Straßen ftößt, oder fo zu ſagen zu durchwaten gezwungen iſt, erfüͤllet nicht 
nur mit Ekel und Abſcheu, ſondern iſt unbeding: der Grund und die Quelle eines miasmatiſchen 
Giftes, dem ſo mancherlei Krankheiten entſpringen. Es iſt dies aber auch kein Wunder, wenn man 
erwägt, daß ein großer Theil der hieſigen Haͤuſer keine Apartements hat und bei neuen Bauten lieber 
der Platz zu Kramladen und Speichern, als zu dieſen nothwendigen Gemaͤchern verwendet. Hier 
ſollte die Bau⸗Commiſſion von Polizei⸗wegen einſchreiten. Am geeignetſten wäre die Stiftung eines 
Stadtverſchönerungs⸗Vereines, der es ſich zur Aufgabe machte, derartige unaͤſthetiſche Proſpecte unter 
polizeilicher Mitwitkung zu befeitigen. Wuͤrden nur die Hausbeſitzer, an deren Grenzmarken derarti⸗ 
ger Unflath angetroffen wird, zwei oder dreimal mit empfindlicher, immer geſteigerter Geldſtrafe be⸗ 
legt, ſo wuͤrde es bald anders werden. — Die dritte Klaſſe bilden die aus eins und zwei an ge⸗ 
wiſſen Wochentagen, in den Straßen von einzelnen Hausbeſitzern zuſammengeſcharxten großen Koth⸗ 
haufen (Cumulus lutorum ac sordium), die der Regel nach an Ott und Stelle liegen bleiben, 
und in kurzer Zeit wieder zerfahren werden, und mit neu hinzugekommenen ſich vereinigen. Wir 
möchten Niemanden rathen, an einem Abend, wo nach dem Kalender Mondſchein ſein ſollte, dichte 
Wolken aber fo captizioͤs ſind, uns das Mondlicht zu entziehen — sie — auszugehen; denn wir 
buͤrgen ihm nicht dafuͤr, daß er aus einem derartigen cumulus in den andern watet, und ſich weiter 
durch den Geruch, als durch das Geſicht bemerkbar macht. — Denn wohlgemerkt, an Abenden, wo 
der Mond ſcheinen ſollte, werden die wenigen hier fungitenden Straßenlaternen auch dann nicht 
in Beleuchtungszuſtand verſetzt, wenn der Mondſchein auch ausbleibt. Kurzum ein recht ſcholaſtiſcher 
Alterthumsforſcher würde ganz gewiß die Hppotheſe aufſtellen, daß die Kempner Verehrer des coͤmi⸗ 
ſchen Sterculius (sclct. deus) fein mußten. Möchte es doch damit bald anders werden! 

Nicht minder beſchwerlich und der Geſundheit nachtheilig iſt das auf einigen Straßen aus 
Mangel an Ablauf durch Wochen lang ſtehenbleibende Waſſer, wie auf der Warſchauer Straße ein 
grandioſes Beifpiel zu ſehen. Wir hören indeß, daß dies bereits zur Sprache gebracht, und können 
darum der Hoffnung Raum, ach ja Raum geben, daß es noch ganz gewiß vor Ablauf dieſes De⸗ 
cennium's befeitigt wird. Es ſcheint, als wenn der beſte Wille der Verwaltung an eiſtrnen Unmil- 
len ſcheitern ſolte. Ohne Hinderniſſe, obne Schwierigkeiten werden indeß verjaͤhrte Mißſtaͤnde nimmer 
befeitigt., Darum immer muthig ans Werk, ruͤſtig gethan, lieber weniger zeſprochen und gefchrieben ! 

Noch eins muß ich für heute beruͤhren; das find die hölzernen und blechernen Dachrinnen, 
die geſetzwidrig, an vielen Haͤuſern nicht auf den Boden reihen, ſondern bei regnigem Wetter die 
Votuͤbergehenden auf das Sprichwort: „Aus dem Regen in die Traufe“ dringen.“ Fit es 
nicht Sache der Polizei, auf Beſeitigung dieſes Uebelſtandes zu dringen? — 

(Fortſetzung kuͤnftig.) 8.4 


Wartenberg, den 15. November 1847. 
Aus Chin a. 

Es giedt nur ein himmliſches Reich und China iſt glücklich; denn die Zöpfe werden ſich 
nimmer ausrotten laſſen. Und Ging⸗ gang, ein freundliches Städtchen unweit des Kitz kitz⸗Gedit⸗ 
ges und in der Nähe der bekannten Mauer, durch welche das Land von den Barbaren gänzlich abs 
geſpertt wird, Ging gang entbehrt des Ruhmes nicht, ausgezeichnete Zopf⸗Exemplate zu befiken. — 
Einem frommen Miſſionair, — Guͤtzlaff war es jedoch nicht, — verdanken wit einige Notizen über) 
Ging⸗ gang. Er erzählt uns unter anderm Folgendes: - 

In Ging » gang. fuchht der ewige Jude vergeblich einen Platz, wo er den Hals brechen koͤnnte, 
denn die Bepflaſterungskultur ſchreitet mächtig vorwaͤrts und bunte Lampen laſſen das Tageslicht vers 
geſſen; nur am Tempel der Wahrheit iſt ein enges lichtſcheues Gaͤßchen, an dem Mancher ſich den 
Kopf einrennen kann. Ging⸗gang iſt auch ſplendid freigiebig bis zum Erxceß; denn es praͤſentirt 
feine Fabrikate wohltjechender koſtbarer Flüffigkeiten nicht in kleinen Flacons und nicht etwa allein 
der vornehmen Damenwelt, nein, es uͤberſchuͤttet damit topfweis ſelbſt ordinaite Menſchenkinder, wie 
z. B. Dienſtmaͤdchen. — Einſt wollte Gevatter Puff „ki puff, der Handſchuhmacher, ein Familien⸗ 
feſt feiern, und die Nachbarn ſchmunzelten ſchon od des ſaftigen Wutſtpikniks. Tram⸗pli⸗ku, die 


kleine Dienſtmagd, hat mit dem juͤngſten Beweiſe von Puff ki⸗puff's feuriger Liebe die wuͤrzenden 


Ingredienzien zur leckeren Hoffnung der ſchmunzelnden Nachbarſchaft im Kramladen geholt, trägt 
nichts ahnend die neunerlei Gewürze und das Salz in der buntgeſtreiften Schuͤrze und in Gedanken 
den Platz ſich ausſuchend, wohin fie für ihren kuͤhnen Seefahrer die an den Fingern kleben geblie⸗ 
benen Kehlbratenſtuͤcke und Wurſtzipfel einſtweilen verbergen wird, ſteigt fie fröhlichen Muthes 
vor der Tobagie „zum bemalten Mondkalbe“ vorbei. Sie überfieht ſich noch einmal die einge: 
kauften oſtindiſchen Fruͤchte und breitet die Schürze etwas aus einander. Schwapp — ſchwapp — 


— . —— 


kommen, welche mir das Leben fern von der Hei⸗ 
math, fern don theilnehmenden Bekannten und 

Freunden erleichtern mochten, war lebhaft in mir 
vorhanden, und freudig benutzte ich die Gelegen⸗ 
heit, welche ſich mir zur Erreichung dieſes Wun⸗ 
ſches hier unerwartet geboten hatte. 

Verzeihe, lieber Theodor, daß ich jetzt etwas 
ins Spezielle gerathe. Bitter getaͤuſcht habe ich 
mich! Bald nach Verlauf weniger Wochen gewahrte 
ich, in welch Labyrinth ich gerathen, welche Men⸗ 
ſchen man mir empfoblen hatte. 

Der Hauseigenthuͤmer, ein anſcheinend gutmuͤ⸗ 
thiges Geſchoͤpf, von großer hagerer Geftalt, kleinen 
blinzenden Augen, war zwar ein Mann, ader leider 
erſt dutch feine Frau es geworden, ein Menſch 
ohne Thatkraft und feſten Willen, ein Werkzeug 
weiblicher Inttiguen. 

8 Ein umgang mit ihm war mir daher nicht 
vergönnt, fo gern ich mitten im fremden Lende die 
Hand dazu geboten haͤtte. Seine Frau, eine fort⸗ 
während kraͤnkelnde Perſon, ſpielte in Folge Ben 
die Hauptrolle im Hauſe. Ihr Daſein benutzt ſie 
hoͤchſtens, um ihrer forgenfreien Gefchäftstofigteit auf 
eine für ſie woͤglichſt angenehme Weiſe nachzuleben. 
Dieſe Annehemlichkeit findet ſie aber nur haupt⸗ 
ſächlich in der Befriedigung unausſtehlicher Neu⸗ 
gierde, ſo wie in dem Ausbeuten leerer muͤßiger 
Erfindungen, Sie bedient ſich zur Erreichung des 
Zwecks dazu noch zweier Geſchoͤpfe, deren Aeußeres 
deim etſten Anblick verraͤth, zu was fie geſchaffen 
ſind. 

Du kannſt Dir leicht denken, wie ſchmerzlich 
mich es berühren, muß, wenn auch ich fo gern abs 
geſondett von der Oeffentlichkeit meinen ſehnlichſten 
Wunſch: die Einſamkeit pflegen, fern von der Hei⸗ 
math meinen Gedanken ungeſtoͤrt nachleben zu koͤn⸗ 


nen, unerfüllt laſſen muß. Nicht allein daß jeder 


meiner Schritte mißtrauiſch bewacht. daß täglich 
lauſchende Ohren meine Stubenthuͤr belaͤſtigen, bli⸗ 
zende Augen durchs Schluͤſſelloch mich incommodi⸗ 
con, nein auch tief muß ich außerhalb meiner Woh⸗ 
nung den Stachel der Mediſance empfinden. 
„Le Globe“ führ mich zurück in die Hei. 
math, zuruck in die Arme treuer Freunde, damit 
ich nicht langer es bereuen darf, das Vaterland, die 
füßen Bande der Freundſchaft verlaſſen zu haben. 
Dein 


M. Curran. 


— 


Heiraths⸗ Antrag. 
Der Mond iſt mein Silber, die Sonne mein 


- Gold, 5 
Und größere Klumpen ſind Keinem gezollt. 


Die Sterne, die hab’ ich als kleines Geld, 
Sie gelten in alter und neuer Welt. 


Madel, ob teich genug ich 
Dir bin? 

Reichſten ja immer Dein 
Sinn. 


Nun frag' ich Dich, 


Es ſtand nach dem 


Und willſt mich nicht haben, ſo zier' Dich nur 
11 5 


nicht, 1 
Ein pommetſches Herz nicht fo leicht zerbricht] 
fo. geh' ich zu See, 


Und glückt's nicht zu Lande, N i 
Und bleib? ich, thut Keiner das Herz Barum weh! 


kalb“ feine erſte Tabagie. 


da überfluthet fie ſtromweis von oben herab aus den Fenſtern der mondkaͤlbernen Tabagie das koͤſt⸗ 


lichſte der kuͤnſtlich entſtandenen Fluͤſſigkeiten. 
puffchen und die dringendſten 


Die erſchrockene Tram » pli= ku, das kleine Puffs ki⸗ 
Wurſtbedürfniſſe ſchwimmen in einer Sauce von aromatiſchen Parfus 


merien, für die man keinen paffenden Namen findet. Das Tagesgeſtirn erblaßte nicht uͤber die zum 
Malen geſchaffene Gruppe; denn Ging⸗gang iſt eine gutmuthige Stadt und das „bemalte Monde 


Bankerotte in Hamburg. 


Das beſte, ſicherſte und ſolideſte Geſchaͤft, 
welches ein Kaufmann hier machen kann, iſt — 
Bankerott machen; ja, es iſt ſogar oft ein 
Mittel, um mit einem Schlage reich zu werden, 
denn man hat Beiſpiele, die Menge von Leuten, 
welche, nachdem fie einmal eingekommen war 
ren, ihr ganzes Leben hindurch ihr reichliches 
Auskommen hatten. g 

Man hat naͤmlich hier zu Lande eine ganz 
Euriofe Manier feine Schulden zu bezahlen, und 
diefe Manier beſteht darin, daß man erklärt, man 
konne fie nicht bezahlen. 

So wie man dieſe Erklärung (welche in Ham⸗ 
burg die Erklaͤrung der Menſchenrechte iſt) abgege⸗ 
den hat, iſt man keinem Menſchen mehr Etwas 
ſchuldig. Niemand kann von Euch fordern, was 
ihm von Gettes und Rechtswegen gehört, Ihr 
macht Euch luſtig uͤder Alle, welche dumm genug 
waren, Euch Vertrauen zu ſchenken, und der 
Staat treibt feine Gefaͤlligkeit ſo weit, daß er den 
kuͤhnen Sterblichen, der die Leute auf dieſe Weiſe 
hinters Licht Führt, unter feinen befonderen Schutz 
nimmt. 

Dieſe Methode, aus zuzahlen, indem man 
feine Zahlungen einſtellt, heißt Bankerott 
machen, und nichts iſt leichter als dies in Ham⸗ 
burg, wo gar viele Leute ihre Geſchaͤfte auf ſolche 
Weiſe in Ordnung bringen, wenn ſie in Un⸗ 
ordnung gerathen ſind. j 

Wenn ein Kaufmann ſo glücklich geweſen iſt, 
Bankerott zu machen, ſo hilft ihm der Staat auf 
die Beine, d. h. er ‚führt mit einem Schwamm 
über Alles, was in den Buͤchern des Bankerot⸗ 
tiers ſteht, und dieſer wird weiß, wie der Schnee, 
und unſchuldig, wie das Kind an der Mutter Btuſt. 
In der Folge kann man den Bankerottier an der 
Boͤrſe nun an ſeiner ſtolzen Haltung, an ſeiner 
Gewohnheit, Niemand aus dem Wege zu gehen, 
Jeden Über den Haufen zu rennen, oder auf die 
Fuße zu treten, erkennen, während der redliche 
Geſchͤftsmann, welcher in feinem ganzen Leben 
keinem Menſchen Unrecht gethan, ſtill und befchei- 
den und geſenkten Hauptes einhergeht. 

Fuͤr ungeſchickte, d. h. ſolche Bankerot⸗ 
tiets, welche nicht die gehoͤrigen Vorkehrungs⸗ 
Maaßregeln, ihr Schäfchen ins Trockene zu brin⸗ 
gen, getroffen haben, bängt an der Boͤrſe ein 
ſchwarzes Brett, worauf ihre Namen, zur Strafe 
ihrer Dummheit, mit weißen Buchſtaben geſchrie⸗ 
ben werden. 5 

Da auf Geiſtes⸗Bankerott keine ſolche 
Strafe ſteht, ſo braucht man nur einen hoch — 
— ſtill, pochend Herz! 5 


— 


(Aus den ungedtuckten Briefen eines Miſſionairs.) 


Ueueſte Nachrichten 


und diverſe Miscellen aus Cou⸗ 
rriers Felleiſen. 


Vervollkommnung der Lokomotive. 
Wie groß auch dereits das Maß von Schnelligkeit 
ſei, das man bisher durch die Anwendung der Lo» 
komotiven auf den Eiſenbahnen erreicht bat, ſo 
ſcheint daſſelbe doch noch bedeutend uͤberſchritten wer⸗ 
den zu koͤnnen. So findet ſich in engliſchen Blättern. 
B. die Anzeige, daß ein Englaͤnder, Namens Cramp⸗ 
ton, nach einem neuen Prinzip eine Lokomotive 
konſtruirt hat, deren erſtaunliche Schnelligkeit und 
ſonſtigen Vortheile vor den bisher gebrauchten Lo⸗ 
komotiven ganz kuͤrzlich mehrfachen Proben unter⸗ 
worfen worden ſind, die auf der Nordweſtbahn 
Londons ſtattgefunden haben. Dieſe Maſchine, 
welche einige Wochen. hindurch den Dienſt auf die⸗ 
fer Linie mit einer Zeiterſparniß von 20 — 25 Mi⸗ 
nuten auf 50 — 60 (engl.) Meilen verſehen hat, 
iſt neulich ganz allein, ohne Wagenzug, verſucht 
worden, um die Groͤße ihrer moglichen Schnellig⸗ 
keit zu beſtimmen. Bei dieſer Probe hat ſie in 
einer Stunde den ungeheuren Raum von 75 (enys 
liſchen, alſo uͤber 16 deutſche) Meilen auf einer 
horizontalen Ebene durchmeſſen. Waͤhrend dieſer 
mit bisher unerreichter Geſchwindigkeit zuruͤckgeleg⸗ 
ten Fahrt hat die Bewegung der Maſchine eine 
ſtets gleichmäßige, bewundernswuͤrdige Regelmaͤßig⸗ 
keit bewieſen, auch iſt nicht das geringſte Schwan⸗ 
ken wahrgenommen worden. Der Hauptvorzug 
dieſer Lokomotive deſteht theils in dem Umſtande, 
daß der Schwerpunkt des Ganzen fo. niedrig wie 
möglich gelegt iſt, indem ſich der Keſſel kaum 2 
Fuß 9 Zoll uͤber dem Niveau der Schienen befin- 
det, theils darin, daß kein Theil der Maſchine 
über die Mäder vorſpringt. Aus mehreren Einzel⸗ 
heiten, die wir hier nicht naͤher beſchreiben koͤnnen, 
geht hervor, daß die entfernteſten Raͤder nur 13 
Fuß von einander abſtehen, waͤhrend derſelbe Zwi⸗ 
ſchenraum bei den gewöhnlichen: Lokomotiven von 
gleicher Kraft 16 Fuß betragt. Als ein anderwei⸗ 
tiger Vorzug iſt auch zu erwaͤhnen, daß der Loko⸗ 
motivführer die ganze Maſchine erblicken kann und 
nicht genoͤthigt iſt, ſich unter den Keſſel herabzu⸗ 
buͤcken, um vorkommenden Unregelmaͤßigkeiten ab⸗ 
zuhelfen. — Die Probefahrten find daher auch ſo 
befriedigend ausgefallen, daß die Geſellſchaft der 
Nordweſtbahn ſofort den Bau einer Maſchine nach 


dieſem Modell befohlen hat, die an Kraft der jetzt 
im Bau begriffenen koloſſalen Maſchine für die 
Great-Weſtern-Bahn gleichkommen ſoll. 


Ein Barbier in einem kleinen fran⸗ 


zoͤſiſchen Landſtaͤdtchen hat eine ganz neue 
Kunſt erfunden, ſeine Kunden zu bedienen. Er 
haͤlt ſich eine Boutique, in der ein Lehrbube das 
Geſchaͤft des Bartabnehmens beſorgt. Kommt nun 
ein Kunde, ſo ſchluͤpft unfer Meiſter zu einer 
Hinterthuͤre hinaus, waͤhrend der Lehrjunge den 
Bart einſeift. 
hat der flinke Meiſter im Hauſe des unter dem 
Meſſer ſeines Geſellen Stöhnenden weggeputzt, 
was ihm unter die Hände kommt, fo daß jener, 
wenn er in feine Wohnung zuruͤckkehrt, unwill⸗ 
kürlich nach dem Bart greift, um zu fuͤhlen, ob 
ihm dieſer nicht etwa auch geſtohlen iſt. Und 
richtig, der Bart iſt fort und die Kaſſe iſt leer. 
Ein entdeckter Diebſtahl von 250 Francs hat dieſe 
ſonderbare Kunſt, die Leute zugleich mit dem Meſ⸗ 
fer und über den Löffel zu barbieren, an's Ta: 
geslicht gebracht, und Meiſter und Geſelle ſehen 
ihrer wohlverdienten Strafe entgegen. 


Ein Mobilienhändler in Paris 
(Straße Colifee) wurde neulich auf folgende ei⸗ 
genthümliche Weiſe gezwungen, einen Wechſel von 
2500 Frs. auf ſich ſelbſt zu unterſchreiben. Eine 
elegant gekleidete Dame hatte mehrere Mobilien 
bei ihm gekauft „auch bezahlt und demnaͤchſt ab⸗ 
holen laſſen. Am folgenden Tage erſchien ſie neu⸗ 
erdinas, handelte abermals um einige Mobilien, 
bemerkte aber, daß ſie einen Tauſch gegen mehrere 
ältere, gut konſervirte, aber nicht mehr ganz mo⸗ 
derne Mobilien, die ſie zu Hauſe habe, zu ma⸗ 
chen wuͤnſche. Der Modilienhaͤndler geht auf den 
Vorſchlag ein und begiebt ſich am andern Morgen 
in die ihm bezeichnete Wohnung, wo et die ihm 
bekannt gewordene Dame in einem feinen Negligé⸗ 
Anzug vorfindet. Er wird von ihr in ihr Schlaf⸗ 
zimmer geführt, wo die bewußten älteren Mobi⸗ 
lien ſich befinden ſollen. Kaum aber hier ange⸗ 
kommen, tritt durch eine andere Thur ein Mann 
ein, der ihn mit einer wuͤthenden Geberde der 
Abſicht beſchuldigt, ſeine Frau zu verfühten und 
ihn zu ſchaͤnden. Alle Proteſtationen des Mobilie 
enhändters halfen zu nichts. Der Duafi= Ehe: 
mann fährt fott, zu wuthen und zu toben und 
droht, den erſchrockenen Mobilienhaͤndler aus dem 
Fenſtet im vierten Stock auf die Straße zu werfen, 
wenn er ſich nicht gleich zur Stelle mit ihm auf 
Piſtolen, deren er ein Paar votzeigt, duelliren 
wolle. Endlich, als Ausgleichungsmittel, verlangt 
er, der Mobilienhaͤndler ſolle einen Wechſel auf 
ſich ſelbſt im Betrage von 2500 Frs., den er be⸗ 
reits im Voraus ſo weit angefertigt zu haben 
ſchien, unterſchreiben. Um ſich aus der fatalen 
Affaire zu ziehen, bleibt ihm nur übrig, dem 
Verlangen nachzukommen, worauf ihm noch ges 
droht wird, es werde ihm das Leben koſten, falls 
er irgend etwas von der Sache anzeigte und ſeine 
Unterſchrift einzuloͤſen ſich weigerte. Trotz dem abet 
geht er ſofott zur Polizei, welche ohne Weiteres 
beide Perfonen arretiren ließ. Der Mann war ein 
ſich herumtreibender Lehnbedienter, die ihm ſekun⸗ 
dirende Frauensperſon feine Konkukine. 


—— 


Bis das Kinn glatt geſchoren ift, - 


Charade. 
Vierflilblg. 
Die erſten Beiden zeigen Dir den Namen, 
Der Deinem Blicke jetzt nicht weit; 
Auch ſiehſt Du's häufig bei den Damen, 
Sie zieren manches ſchoͤne Kleid. 
Das zweite Paar hörſt immer gerne klingen, 
Es macht nicht glücklich, aber reich; 
Der Sinn dieß Kleinod zu erringen, 
Er macht den Fürſt dem Bettler gleich. 


In manchem Garten ſiehſt Du oft das Ganze, 
Auch find'ſt Du es im erſten Paar. 
Strahlt es auch nicht im Blumen⸗Glanze, 
Stellt ſich's als Arzenei Dir dar. 
Krauſe⸗ 


Wuͤrtemberg. Frescanecdote. In eis 
ner Geſellſchaft wurde von Jemand die Behaup⸗ 
tung aufgeſtellt, daß er mit 100 fl. eine Reiſe 
nach Amerika antreten wolle. „Ja“, erwiederte 
ein Anderer, „da mußt Du aber zu Fuß hin⸗ 
reifen! 5 


. 2 

Ein neulich in Leipzig erſchiene⸗ 
nes Werk erzählt folgende ruſſiſche Genfurge: 
ſchichte: In Riga war zu Paul's Zeit der Cen⸗ 
foe Tumanski ſeines kritiſchen Geiſtes wegen eine 
wahre Famoſttaͤt. Schiller's Gedichten verwehrte 
et den Eingang. Er kritiſirte das Lied der Freude; 
der Rarität wegen iſt es auf der Stadtbibliothek 
aufbewahrt. 

Freude, ſchoͤner Goͤtterfunken, 2 

Tochter aus Elyſium — Abgötterei. 

Wir betteten freudetrunfen — trunken! alſo be⸗ 
ſoffen! 

Bettler werden Fürſtendrüder — Nac Sn 
mit dem Dichter! 

Dieſen Kuß det ganzen Welt! 
lichkeit! £ 

Und wer's nie gekonnt, der ſtehle — Kann man 

die Unmokalität weiter treiben? — 
ſtehlen! 

Freude trinken alle Weſen — Nichts wie Saufen! 

An den Bruͤſten det Natur! — Die Unverſchämt⸗ 
heit wird immmer wo An Brüſten 
trinken! 

Goͤttern kann man nicht panne m £ 

Schon iſt's, ihnen gleich zu ſein! — Eine Lüge! 
Die Götter haben geſtohlen, verfuͤhrt, 
gezankt, gelogen. 

Gram und Unmuth ſoll ſich melden — Das fehlt 

noch! Man hat ohnehin genug zu thun! 

Unſer Schuldbuch ſei vernichtet! — Ah Rosdoinik, 
(Bandit) Schulden haſt du, willſt 
nicht bezahlen! 

Auch die Todten ſollen leben — Offenbarer Fre⸗ 
vel, gegen Chriſtus zu prahlen, das⸗ 
ſelbe zu koͤnnen, wie er. 

Allen Suͤndern ſei vergeben — Den Teufel auch! 

Das würde eine ſchoͤne Wirthſchaft 
werden! 

Als ein Auter ſich mit Tumanski herumſtritt, 
ſchlug jener ihm eine Stelle aus der Bidel auf 
die der unerbittliche Cenſor geſtrichen hatte. „Ei 
was!“ rief er zornig aus, „Bibel hin und Bi⸗ 
bel ber; wenn Sie noch viel reden, 


— len aue, 


packe ich Sie 


mit der Bibel in die Kibitka und laſſe Sie nach 
Sibirien bringen; der Kaiſer iſt gerecht; vor ihm 


gilt kein Anſehen der Perſon und kein Nuten ei⸗ 


nes Buchs.“ 


— — 


Tro ſt. 
Wähnſt Du Dich verlaſſen, 
Wenn Dir Kummer winkt, 
Leiden Dich erfaſſen, 
North die Geißel ſchwingt; 
Wenn die Bosheit ſieget, 
Laſter triumphirt, 
Tugend unteilieget, 
Haß die Stimme fuͤhrt; — 
O dann geh' in's Freie, 
Armer Erdenſohn, 
Blick' in jene Blaue, 
Dort winkt Die der Lohn, 
Dort wird's beffer werden, 
Wo die Heimath iſt, 
Ob Du gleich auf Erden 
Arm, verlaſſen diſt. 


Champagner zu bereiten. 

Zu einer Bouteille neuen Wein nehme man 
4 Loth klaren Raffinadenzucker, ferner 21 Scru⸗ 
pel acid. tartari und 8 Scrupel natron bicar- 
bonicum, thue Alles in eine mit Leinwand um: 
naͤhete, loͤſchpapierne Pattone, binde ſolche oben 
mit einem langen Zwirnsfaden zuſammen und ſte⸗ 
cke ſie ſo in die nicht ganz volle Flaſche mit jun⸗ 
gem oder neuem Wein. Nach 4 Tagen, wo ſich 
Alles in der Patrone aufgelöft haben wird, was 
man daran erkennt, daß die eingeſteckte Patrone 
ſchwärzlich ausſtehet, Öffnet man die Flaſche, zieht 
die Patrone am Zwirnsfaden ſchnell heraus, in 
demſelben Augenblick aber den Stöpfet darauf, ver⸗ 
drahtet und verpicht man ſie nun. Sechs bis 
acht Wo chen Lager im Kellet gibt eine verkaͤufliche 
Maar. — - Man nimmt am liebſten in agen Flanz⸗ 
wein hiezu. 
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Je mehr Kinder, je mehr — Kartoffeln. 
„Sonſt ſagt man“, fo erzählte ein armer Fa⸗ 
milienvater, je mehr Kinder, je mehr Vaterunſet, 
ich aber ſage ſo wie oben ſteht und dazu habe ich 
folgenden Grund: Wir ſitzen Abends bei Tifkr, 
ich, meine Frau und meine ſieben Kinder. Ich 
kann's nicht ſehen, daß die Kleinen hungern, theite 
die Kartoffeln an ſie aus und eſſe lieber ſelbſt nichts. 
Die Kinder aber find gut geartet und können's 
nicht uͤber's Herz bringen, daß ich darbe; drum 
giebt mir Jedes von den ihm Zugetheilten eine 
Kartoffel wieder zuruͤck; ich bekomme alſo ſieben 
Kartoffeln wieder zuruck. Habe ich acht Kinder, 
fo bekomme ich acht Kartoffeln uf. w. 


Auf dem Wege von Baſel nach Ar⸗ 
lesheim ſteht ein Haus mit folgender Inſchrift: 
Das Hus ſtad in Gottes Hand, 
Ach! Behüuͤt's vor Feuer und Brand, 
Vor Sturm und Waſſernoth. 
Mit and Wert, laß ſton, wie's ſtad! 


In der Ferne gleichen die Frauen- 
zimmer den Brillanten, und in der Naͤhe hoͤch⸗ 
ſtens den kalſchen Edelſteinen! — ſagte ein fader 
Herr zu einer geiſtreichen Dame. Dieſe antwor⸗ 
tete: Uns geht es mit manchen Herren nicht befs 
ſer. Von Weiten kommen ſie uns ſo fein wie 
Saffian vor, und in der Naͤhe ſind ſie ungegerbs 
tes Schafleder. 


Neulich laſen wir in einer Zeitung 
folgendes Heirathsgeſuch: „Ein Gelehrter, der 
nicht Zeit hat, ſich um das ſchoͤne Geſchlecht zu 
vekümmern, ſucht eine Lebensgefährtin.“ 


— — 


Zweifel. 


A. Ei guten Morgen, Geleit! 
J. Entſchuld'ge mich, hab? keine Zeit — 
A. Warum denn nicht? 
G. — — — Vor wenig Stunden 
Iſt meine Schweſtet erſt entbunden. 
A. Ein Knabe oder Maͤgdelein? ; 
G. Weiß noch nicht, was ich werde ſein 
Geworden: Onkel oder Tante; 
Doch jedenfalls ſind wir Verwandte! — 


Aus Lothringen, 22. Oct. Ueber die 
Champagnerproduction und deren Abſatz 
liegt uns folgender ſtatiſtiſche Nachweis vor. Die 
drei Haupetzeugungsplaͤtze Chalons, Epernay und 


Reims baden vom 1. Aprit 1846 bis 1. April 


1847 8 775,485 Flaſchen Schaumwein verſendet, 
und zwar Chalons 2. 497,355 Flaſchen, Epernay 
2,187,553 und Reims 4,090,577 Flaſchen. In 
den Kellern dieſer drei Staͤdte befindet ſich durch⸗ 
ſchnittlich ein Vorrath von 18 900,000 Flaſchen. 
Im vorigen Jahr wurden nach dem Ausland 1,711, 
915 Flaſchen verſchickt. Nach Rußland und Eng⸗ 
land geben die betraͤchtlichſten Quantitaͤten, und 
auch in Deutſchland hat nach den Zolltabellen das 
Champagnertrinfen nicht abgenommen. Das Haus 
Jaqueſſon in Chalons verkauft durchſchnittlich jedes 
Jahr 700,000 Flaſchen. (A. 3.) 


Der Lauſcher am .. . garten. 


Welche Augen ſind wohl ſchoͤner, 
Als die Augen, die mir gluͤhn; 
Welche Augen ſollt' ich ferner 
Dieſen holden mir vorziehn': 
Sie ſind mir Himmelsſterne, 
Ich ſeh' ſie gerne! — 


Welche Augen find wohl ſchoͤner, 
Als die ſind von Himmelsblau; 
Welche Luft ſei mir wohl großer, 
Als ihr ſchoͤner Liebesthau: 
Als meine Seelenſterne, 
Seh' ich fie gerne — 


Und ſollten dieſe Augen ſterben, 
Ich müßt” von dannen zieh'n; 
Wie ſollt' ich hier auch Ruh' erwerben, 
Wenn nicht mehr ſie mir gluͤh'n: 
Sie waren meiner Liebe Sterne, 
Ich ſah' ſie gerne. 


Juſatz zu einer Grabſchriſt. 
Frau Ehrgart ſchrieb in einen Stein 
Von ihres Mannes Grabe ein: 

Hier liegt mein lieber Gatte; 
„Herr, ſchenke ihm die füße Ruh!“ — 
Ein loſer Vogel ſchrieb hinzu: 

„Die er bei mir nicht hatte!“ 


* 
— — 


Von unſern nicht nur allein in ſaſt allen Ländern Europa's, ſondern 
auch bereits in den vereinigten Freiſtaaten von Nordamerika und in Merico 
rühmlichſt bekannten, von der Berliner und mehreren andern Medizinal⸗Be⸗ 
hörden, jo wie von den engliſchen Chemikern Corſield and Abbot approbirten 


verbeſſerten Rheumatismus⸗ 
Ableitern, 


A Exemplar mit vollſtändiger Gebrauchs⸗Anweiſung 10 Sgr., ſtärkere 15 Sgr. 
und ganz ſtarke 1 Uthlr.; gegen chroniſche und acute Rheumatismen, 
Gicht, Nervenleiden und Congeſtionen, als: 
„Ropf⸗, Hand, Hnie= und Fußgicht, Geſichts⸗, Hals ⸗ und Zahn⸗ 
ſchmerzen =, Spe Ghrenſtechen, Harthörigkeit, Saufen und Brau- 
fen in den Ohren, Bruſt⸗, Rücken und Lendenweh; Gliederreißen, 
Krämpfe, Lähmungen, Herzklopfen, Schlafloſigkeit, Hofe und andere 
Entzündungen u. |. w. 


halten die Herren A. Bretſchneider in Oels und F. E. 


775 Skoezinsky in Bernſtadt, Breslauer Strafe Aro. A ſtets 
ager. N 

Endſtehendes möge ſtatt aller Anpreiſungen als Belag für die Gedie— 
genheit unſerer verbeſſerten Rheumatismus -Ableiter dienen. 


BWilh. Mayer et Comp. in Breslau. 


Attest. N 


Ein durch längere Zeit zwiſchen den Schulterblättern an der Wirbelſaͤule feft- 
ſitzender quaͤlender Rheumatismus, wogegen ich Viel erfolglos angewendet habe, be— 
ſtimmte mich, auch die verbeſſerten Rheumatismus-Ableiter der Herren Wilh. Mayer 
und Com. in Breslau, Urſulinerſtraße Nro. 5. und 6, anzuwenden, worauf ich ſchon 
nach einigen Tagen eine ſo weſentliche Erleichterung empfand, daß ich den Erfindern 
dieſes bewaͤhrten Mittels hiermit meinen freundlichſten Dank ſage, und daſſelbe allen 
an Rheumatismus Leidenden aus eigener Ueberzeugung nicht genug empfehlen kann. 
Breslau, den 26. Juli 1847. 

E Schmidt, medico-chirurg. 


O. W. Nagel, Er 


Nlemptner⸗Meiſter aus Breslau, jetzt wohnhaft in Juliusburg, empfiehlt fi 
einem hohen Adel und geehrten Fable 5 aller Art ee en 
jo wie auch mit Sicherheits = Laternen, dergleichen von mir für den landwirth⸗ 
ſchaftlichen Verein zu Gels verfertigt worden find. f 

Juliusburg, den 20. November 1847. 


Geographie vom Preußiſchen Staate. 


Für Elementarſchüler. 
Von J. K. G. Lachmann. 
Preis nur 21 Sgr. 

Man ſieht es diefem Büchlein bald an, daß es aus den Haͤnden eines praktiſchen Schul: 
mannes hervorgegangen, der mit den neueſten Erſcheinungen im Gebiete der Geographie vertraut iſt. 
Es zeichnet ſich durch eine zweckmaͤßige Anordnung, durch eine gelungene Auswahl und durch eine 
faßliche Darſtellung aus, und wird eine willkommene Gabe zum Gebrauche beim Schul⸗ und Pri⸗ 
vatunterrichte fein. Das Werkchen erhält noch einen groͤßern Werth dadurch, daß eine klare kurze 
Geschichte des Preußiſchen Staats vorangeſchickt und eine Karte von demſelben beigegeben iſt. 


8 eien En. 

Herrn — K. — in Oels, unſern Dank. Schicken Sie uns bald mehr. — Herten S 
aus Wartenberg ſagen wir unſern freundlichſten Dank für die chineſiſchen Beiträge, W bitten, 
uns die übrigen Mittheilungen aus den Briefen des Miſſionaits ebenfalls zufenden zu wollen. —- 
An die Freunde des Wochendlattes, unterzeichnet F. und R.; Künftiges Jahr werden wir für 
Raͤthſel ſorgen. 


Es geht Jemand mit dem menſchenfreundli⸗ 
chen Gedanken um, den Hirſchen, Rehen und 
Haſen begreiflich zu machen, daß ſie ſtehen bleiben 
müſſen, wenn der Jaͤger kommt, damit ſie nicht 
erſchoſſen werden. Denn nur, weil ſie laufen, 
hat die „Jagd“ einen Reiz. Man wuͤrde dann 
ruhig ein oder das andere Stuͤck nach Haufe fuͤh⸗ 
ren und verwenden je nach dem Bedarf, wie dies 
mit den zahmen Thieren geſchieht. Sterben muͤſ⸗ 
fen fie freilich nach und nach auch, wie die Haus: 
thiere; aber ſie wuͤrden vorher nicht gehetzt und ge⸗ 
martert, und menſchenfreundlich iſt der Vorſchlag 
deshalb, weil des Landmanns Saaten nicht zer⸗ 
treten wurden, weil er nicht zu wilddieben brauchte, 
und alſo auch nicht todtgeſchoſſen werden ‚könnte. 
Probatum est. a 


„Wie find Sie mit Thomas Tyrnau zu: 
frieden?“ fragte Jemand einen Kaufmann nach der 
Vorſtellung dieſes Stuͤcks auf der Leipziger Bühne. 
— „Sehr gut — lautete die Antwort — 15 
Neugroſchen habe ich Entree bezahlt, fuͤr einen 
Thaler habe ich mich gelangweilt, folglich habe ich 
noch immer 15 Neugroſchen profitirt.“ 


In A. lebt eine Wirthin, die ſehr huͤbſch iſt, 
und deshalb von manchen Reiſenden beſucht wird. 
Ihr Gaſthof heißt „zur ſchoͤnen Gans.“ Es iſt 
unlaͤngſt von Seiten des Magiſtrats befohlen wor: 
den, die einander aͤhnlich klingenden Aufſchriften, 
z. B. zur ſchwarzen Gans, zur goldnen Gans, 
zur weißen Gans zu aͤndern, weil dies bei den 
Reiſenden zu vielerlei aͤrgerlichen Verwechſelungen 
Anlaß gegeben. Sie ließ daher, um der Behörde 
und ihrer Eitelkeit zu genuͤgen, aufſchreiben: „Zur 
huͤbſchen Wirthin, vormals ſchoͤnen Gans.“ 


Der Titel eines alten Trauerſpiels 
lautet buchſtaͤblich alſo: 
zweien liebtabenden Menſchen, ainem Ritter Calir⸗ 
tus und ainer edlen Jungfrauen, Melibia genannt, 
deren Anfang muͤeſam, das Ende ſieß, mit dem 
allerbitterſten je beider Sterben beſchloſſen, gedruckt 
und vollendt in der kaiſerlichen Stadt Augfpurg 
durch Sigismund Grimm Docter und Marx Wit⸗ 


„Ain hipſche Tragedia von 


VÄ 


a Hiermit erlaube ich mir zu — — um heranna aden 50 e, 1 
e mit dem Geſchmackvollſten und —.— —.— e => 


Gnlauterie, Glas⸗, Poreellaine⸗, Spie 
gel- und Kurzwaaren⸗ e S 


4 zu eher. und bin ich durch ver] ſönlich gemachte Einkäufe auf der S 
Frankfurt a. d. Oder Meſſe in den Stand geſetzt, die lilaſen We 


= ſtellen zu können. Auch habe ich mit dem heutigen Tage meine 


= Austellung von Kinder⸗Spiel⸗Waaren I 
= eröffnet, zu deren Beſuch ich meine hochgeehrten Runden ergebenſt T 
5 en eis. 8 

= J. Hirschmann, _ 


Ring Neo, 322. 


Bu eee ER 
Yuctions: Anzeige. 


In term. den 6. Decmbr. C., von Vorm. 9 Uhr ab u. ff., ſoll in hieſigem 
Rathhauſe das zur Kaufmann M. Kayſerſchen Concurs-Maſſe gehoͤrige Lager von 
Tuch⸗ und Modewaaren öffentlich, gegen gleich baare Zahlung, verſteigert werden. 

Oels, den 23. November 1847. 


Herzogl. Land: und Stadt⸗Gerichts⸗Auktions⸗Commiſſton. 


60 Centner gutes Wieſen en wünſcht das Dominium Neuhaus bei 
Juliusburg Juliusburg zu kaufen taufen und haben ſich Verkäufer daſelbſt zu melden. 


e (822287023 
Aecht amerikauiſche Gummi⸗Schube 2% 
mit und ohne Sohlen empfiehlt zu 
irschmann. 


GHBSRU BE: e 
Für die langen Winterabende. 


Im Verlage von A. Ludwig iſt erſchienen und in feinen ere 
in Oels und Pol. Wartenberg, ſo wie bei dem Kaufmann Herrn von Sko⸗ 
czynski in Bernſtadt zu haben: 


Beliebtes 


Frag⸗ und Antwortſpiel 


dem billigſten Preiſe > 


fung. - 1520. In 19 Wirkungen (Arten). 1 7 R . 
zum Scherz fuͤr junge Leute, nach der aus dem Arabiſchen uͤberſetzten Punktirkunſt 
getreu bearbeitet. Geheftet. Preis 1 Sgr. 
Marktvreife der Städte Oels, Bernſtadt und Wartenberg 
vom 20, November 1847. 
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